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Bis Balira und Milky miauen
Aus einemKatzenpaar könnten in sieben Jahren über 400000Tiere heranwachsen. Darumgibt′s Kastrationstage, wie zuletzt inMüllheim.

Viola Stäheli

Balira schaut etwas verschreckt
um sich und duckt sich auf den
BodenderTransportbox.Helfer
wirbeln geschäftig herum, vom
Gang ertönt aus den aufeinan-
der gestapelten Boxen hie und
da klägliches Miauen. Es liegt
ein beissender Geruch in der
Luft.Balira ist einevonzweiKat-
zen vomHofMaltbach inMüll-
heim, welche Farah Bertschi
und ihre Tochter Enola zum
kürzlich stattgefundenen fünf-
ten Thurgauer Katzen-Kastra-
tionstag ins Tiermedizinische
Zentrum (Tezet) in Müllheim
gebracht haben. In siebenStun-
den sind dort 163Katzen – 89
Kätzinnen und 74 Kater – kos-
tenlos kastriert worden.

«IhreMutter ist uns zugelau-
fen. Sie war kugelrund, als wir
siedas ersteMal gesehenhaben
–unddannplötzlichnichtmehr.
Erst später haben wir bemerkt,
dass sie imHeustock fünf Junge
zur Welt gebracht hat», erzählt
EnolaBertschi. Es sei schwierig
gewesen, dieKleinenaus ihrem
Versteck zu holen, und es habe
mehrereAnläufegebraucht, alle
Kätzchen zufinden.Weiter sagt
sie: «Sie sind dann alle zutrau-
lich geworden, auchdieMutter.
Fürdrei konntenwir einenPlatz
finden, aber die Mutter, Balira
und ihre SchwesterMilky leben
nunbei uns.»DieMutter sei be-
reits früherkastriertworden, er-
gänztFarahBertschi.Nun seien
diebeiden jungenKätzinnenan
der Reihe.

ImAkkordmitgenauer
AufteilungderSchritte
Während Balira und Milky von
den Helfern empfangen wer-
den, liegen andere Katzen be-
reits unter dem Messer. Um
einen schnellenund reibungslo-
sen Ablauf zu garantieren, hat
man die Arbeitsschritte genau
aufgeteilt. Erst werden die Kat-
zennarkotisiert und fürdieOpe-

rationvorbereitet.Daraufhiner-
folgt die eigentliche Kastration.
Dannwerden die Katzen gegen
SeucheundSchnupfengeimpft,
entwurmtundentfloht.Braucht
eineKatzeeineweitereBehand-
lung – etwa weil Zähne faulen
oder ein Abszess entdeckt wor-
den ist – wird auch diese ge-
macht. Schliesslich wachen die

Katzen nach demEingriff unter
Wärmelampenwieder auf.

Lisa Goldinger, Tierärztin
undPräsidentindesTierschutz-
vereins Steckborn und Umge-
bung, sagt: «Insgesamt gibt es
acht Operationsplätze. Im Ein-
satz sind elf Tierärzte, drei von
ihnen sind aber noch in Ausbil-
dung.»Goldinger ist dieHaupt-

initiantinderThurgauerKatzen-
Kastrationstage. Sie finden seit
fünf Jahreneinmal jährlich statt.
VerwilderteundherrenloseKat-
zen werden dort kostenlos ge-
impft, kastriert und durchge-
checkt. Sie sagt: «Die meisten
Tiere werden von Landwirten
gebracht.AuchTierschutzverei-
neundPersonen, diewildeKat-

zenkolonien betreuen, dürfen
Katzenbringen.»Zudemhaben
haben sie vereinzelte Fälle von
Katzenhaltern mit nachgewie-
senen bescheidenen finanziel-
len Mitteln, deren Tiere sie
ebenfalls unentgeltlich kastrie-
ren, sagt Goldinger. Das benö-
tigte Material für Narkosen,
Impfungen, Entwurmungen

und das Entfernen von Flöhen
werden vom Network for Ani-
mal Protection (NetAP) über-
nommen. «Der Kastrationstag
ist aber nur finanzierbar, weil
alle Helfer und Tierärzte sich
unentgeltlich zur Verfügung
stellen», sagt Goldinger.

Die Idee für den in der
Schweiz einmaligen Katzen-
Kastrationstag sei ihr gekom-
men, weil sie selbst mehrmals
beiMassenkastrationen imAus-
land mitgeholfen habe. Diese
seien ebenfalls von Tierschutz-
organisationen durchgeführt
worden.

Goldinger sagt: «Die Situa-
tion imThurgau ist besser als in
der restlichen Schweiz. Aber es
gibt verwilderte Bestände, die
sich sehr schnell vermehren
können.»Deswegen sei ein sol-
chesniederschwelligesAngebot
wichtig, um dafür zu sorgen,
dassmöglichst vieleKatzenkas-
triert werden und so die Situa-
tion unter Kontrolle bleibt, er-
gänzt Goldinger.

EinGedankenspiel verdeut-
lichtdieWichtigkeit derKatzen-
Kastrationstage.Dennwirdvon
einem Katzenpaar ausgegan-
gen, welches pro Jahr zweimal
Nachwuchsbekommt,wobei je-
weils drei Kätzchen pro Wurf
überleben, ergibt das nach sie-
ben Jahren mehr als 420000
Katzen.

NichtalleKatzengehen
wiederzurück
Die Katzen dürfen am Abend
desselben Tages bereits wieder
zurück. «Wir gebendie Instruk-
tion, dass sieüberNacht irgend-
wo in der Wärme sein sollen.
Am nächsten Morgen sind die
Katzenwiederfit.Fädenmüssen
auch keine gezogen werden.
Diese lösen sich selbst auf», sagt
Goldinger. Manchmal komme
es aber auch vor, dass eine Kat-
zenichtmehr zurückgehe –weil
sie kurzerhand von einem der
Helfer adoptiert werde.

Die Katzen warten in ihren Körben, bis sie mit der Behandlung an der Reihe sind. Bilder: Benjamin Manser

Als Erstes werden die Katzen vor der bevorstehenden Operation
narkotisiert.

Die Katzenwerden nachderNarkose auf verstellbarenBrettern fixiert,
um die Operation zu erleichtern.

Gemeinde startet Vernehmlassung
Der Stettfurter Gemeinderat diskutierte amDienstagabendmit der Bevölkerung
übermöglicheMassnahmen zur Verbesserung der Verkehrssicherheit.

Manuela Olgiati

Markus Bürgi stellte gleich zu
Beginn der Infoveranstaltung
klar: «Wir präsentieren Ihnen
keine fertigenLösungen.»Viel-
mehr sprach der Stettfurter
Gemeindepräsident von einem
«Strauss an möglichen Mass-
nahmen». Solche,diedasweite-
re Vorgehen aufzeigen.

Die Bevölkerung war schon
immermiteinbezogen.Gemein-
derat Rainer Borcherding hielt
Rückschau und stellte den Stra-
tegieplan vor. Das Thema Ver-
kehrsführung und Verkehrssi-
cherheit beschäftigt den Ge-
meinderat schon lange. 2007,
noch unter der Leitung des da-
maligen Gemeindepräsidenten
ThomasGamper, der an der In-
formationsveranstaltung vom
Dienstagabend im Gemeinde-

zentrum anwesend war, fand
eineAbstimmung für eineTem-
po-30-Zone keine Mehrheit.
DasThemaVerkehrundSicher-
heit bleibt dennoch aktuell mit
den gegen 4000 Fahrzeugen,
diedasDorf passieren.Deshalb
hatderGemeinderat 2021einen
Auftrag für eine Studie an das
VerkehrsplanungsbüroWidmer
aus Frauenfeld erteilt.

DieErgebnisse ausderAna-
lyse stellte dessen Planer Tho-
mas Buhl vor. Verbesserungen
seien durch das Reduzieren der
Geschwindigkeiten, auch zum
Teil durchbaulicheVeränderun-
gen an Strassen sowie Sichtber-
menerreichbar.Es gebeLücken
im Fusswegenetz und Sicher-
heitsdefizite, sagte der Planer.
Die rund 60 Einwohnerinnen
und Einwohner diskutierten an
der Informationsveranstaltung

kontroversunddeponiertenSor-
gen, aber auch Ideen zur Opti-
mierung.

AuchdieRuggenbühlstrasse
sei eine «Rennstrecke» für
Autofahrer, hiess es. Gemäss
Gemeindepräsident sind die
Schwerpunkte der Gefahren al-
lerdings nicht vor jederHaustü-
re gesetzt. Ihm gehe es darum,
dieThematikganzheitlichanzu-
gehen. Wie Bürgi erklärte, sind
nachverschiedenenStrassensa-
nierungen in den letzten Jahren
an Freudenbergstrasse, Dorf-
strasse, Unterdorf und Haupt-
strassenicht alleVerkehrssigna-
le richtig in Stand gestellt. Um
das Sicherheitsrisiko zu behe-
ben, gabesanderTrottenacker-
strasse mit einer «Road Safety
Inspection (RSI)» Abklärungen
zumFindenvonGefahren.Buhl
sagte weiter: «Durch das Behe-

benvonkritischenStellen sollen
allfällige Unfälle vermieden
werden.» Die Statistik zeige,
dass inStettfurt an sensiblenOr-
ten in den letzten zehn Jahren
«nur»neunUnfälle geschahen.
DerStrategieplanzurVerminde-
rung von hohen Geschwindig-
keiten und zur Vermeidung von
Gefahren sehe vor, im Dorfge-
biet die Signalisation zu verein-
heitlichen. Dies könnte bei den
Gemeindestrassen eine durch-
gehende Rechtsvortrittsrege-
lung beinhalten.

Der Gemeinderat eröffnet
nun eine Vernehmlassung für
die Bevölkerung. Die Präsenta-
tionwirdaufderHomepageauf-
geschaltet. Zur Analyse sowie
den möglichen Massnahmen
könnenStellungnahmenschrift-
lichbis zum31. Januar 2024ein-
gereicht werden.

Für Ausbildung, Arbeit und
Perspektiven in Äthiopien
Frauenfeld unterstützt wieder ein Auslandhilfsprojekt,
nachdemdas letzte abgebrochenwerdenmusste.

275000 Franken fliessen dank
der Städtepartnerschaft zwi-
schen Frauenfeld, St.Gallen,
Winterthur und Schaffhausen
auch nächstes Jahr an ein Pro-
jekt für die Auslandhilfe. 2024
soll es das Projekt «Sky: Ausbil-
dung, Arbeit und Perspektiven
für sozial benachteiligte Jugend-
liche und junge Erwachsene in
Amhara» sein, einerVolksgrup-
pe in Äthiopien. Dies teilt das
Frauenfelder Amt für Gesell-
schaft und Integrationmit.

Der Unterstützungsbeitrag
setzt sich aus folgenden Beiträ-
gen zusammen: Frauenfeldmit
35000 Franken, St.Gallen mit
84000 Franken, Winterthur
mit 108000 Franken und
Schaffhausenmit48000,wobei
Letztere nach alternierendem
Verfahren für die Wahl des
«Sky»-Projekts verantwortlich

ist.Noch im letzten Jahrmusste
die Städtepartnerschaft das da-
malige Projekt im Sudan abge-
brochenwerden,weil esSchwie-
rigkeiten zwischen der Schwei-
zer Stiftung und der
PartnerorganisationvorOrt gab.

Das soll nächstes Jahranders
werden. Das Projekt «Sky» er-
möglicht laut Informationender
Stadt Frauenfeld «93000 jun-
genMännernund insbesondere
Frauen ohne abgeschlossene
Schulbildungeinekurze, praxis-
und arbeitsmarktorientierte
Ausbildung, dank der sie imEr-
werbsleben Fuss fassen kön-
nen». Äthiopien ist eines der
ärmsten Länder der Welt. 85
Prozent der über 120Millionen
Einwohner leben auf demLand
und betreiben vor allem Land-
und Viehwirtschaft zur Selbst-
versorgung. (red/sko)


